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Die Frage ist, wieweit die Soziologie ihre Begrifflichkeit bezüglich der Iden-

titätsproblematik umstellen muß. Eine Individualisierungstheorie, die mit der

Selbstbegegnung ernst machen würde, in der, wie es Arnold Gehlen vor bald

einem halbenJahrhundert formuliert hat, das Individuum auf etwas stößt, was

es nicht kennt, führt nicht unbedingt zu einer Aufhebung des alteuropriischen

>Retrungsprogralnmes(, das nach dem Zusammenbruch der götÜchen Ord-

nungen ein >Subjekt< erfunden hat. Aber das Subfekt oder das Individuum

wird beschrieben werden müssen als komplexes System von Beziehungen

nicht nur zwischen Bewußtsein und Organismus, zwischen Erlebnissen und

Handlungen, sondern auch zrvischen eigenen MögLichkeiten. Noch fehlen,

außerhalb der schönen Literatur, adäquate Beschreibungen und Selbstbe-

schreibungen. Aber insofern der Umgang mit sich selbst auch und immer ein

Umgang mit dem Anderen und Fremden ist, ließe sich hier vielleicht ein neuer

innerer Kern einer künftigen Soziologie auffinden, nicht in einem transzen-

dentalen Ur-Ego sondern im Dividuum.
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1. Unter Individualisierungsbedingungen

Das Konzept der >Individualisierung.l modelliert sozialstrukturelle Bedin-
gungen des kbens am Übergang zu einer >anderen< Moderne, deren empiri-
sche Reichweite zwar anhdtend umstritten ist, deren prinzipielle Relevanz für
eine hinlänglich angemessene Rekonstruktion unserer Gegenwartsgesell-
schaft aber immer weniger bezweifelt wird. Diesem Konzept zufolge setzen
diverse Entwicklungen und Trends in unserer Gegenwartsgesellschaft - wie
\,rglallgemeinerung des Gleichheitsgrundsatzes, Bi.ldungsexpansion und Bil-
dungszertifikationsentwertung, Auflösung der Normalarbeitszeiwerhd.ltnisse,
Erhöhung des durchschnittlichen Wohlstands, Erosion der relativen kulturel-
len Verbindlichkeit des Kleinfamilien-Modells und, insbesondere, Verrechtli-
chung immer weiterer Ixbensbereiche - Menschen am übergrng zu einer
>anderen< Moderne,2 teils absichtsvoll, teils unbeabsichtigt, feäen?als: mas-
senhaft frei aus vielen überkofiunenen gemeinschaftlichen vedäßlichkeiten
und Zwängen und verweisen sie stattdessen auf eine überfüle heterogener
und oft antagonistischer, sozial vor-organisierter kbensstilpakete, Sinnkon-
glomerate und Ideologiegehäuse.

Das heißt nichts anderes, als daß heutzutage das kben moderner Men-
schen prinzipiell als eine Art >Optionen-Karussell< verstanden werden muß -
ohne dall damit enva die zwanghafte Aufedegtheit unbeabsichtigter und viel-
leicht unbedachter Konsequenzen, v.a. von r>Kosten<< der unterschiedlichsten
Att (und im weitesten Sinne) dieses Entscheiden-Könnens (das ja zugleich
auch immer ein Wählen-Müssen ist) übersehen wütde. Entgegen aber der
eben nach wie vor insbesondere durch die traditionalistischen Teile der Sozio-
logie geisternden Fiktion, die Menschen lebten typischerweise noch immer
vorwiegend in >stabilen Verhdlmissen<<, die zwar gelegendich zerrüttet, gleich-
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wohl aber letzdich lediglich personell >umarrangiert(, nicht fedoch stntktarell

aufgelöst würden, sind wir heute gntndräl{icb, und das impliziert: Auch dann,

wenn unsere jeweilige akruelle Irbenslage nach außen hin stabil wirkt, nach-

gerade permanent nicht nur selber in \üahl- und Entscheidunppsituationen ge-

stellt, sondern wir werden auch mit immer neuen - uns einmal mehr, einmai
weniger überraschenden - Plänen, Entwürfen und Entscheidungen von ande-
ren, unsere Biographie mehr oder weniger nachhaltig tangierenden Akteuren

konfrontiert.
Mit derlei individualisierungsbedingten Problemen des Alltagsvollzugs be-

faßt sich z.B. Ulrich Beck unter dem Stichwort >Eigenes Leben< (1995). Ger-
hard Schulze (1992) thematisiert vor allem das Moment der >Erlebnisorientie-

rung(. Peter Gross (1994 und 1999) spricht über >Multioptionalität< und >Ich-

Jagd<. Heiner Keupp (1988 und 7994) prä.feiert den Begriff >Patchwork-

Identität<. Zygmunt Bauman (199n benutzt die Metaphern der >Flaneure,

Spieler und Touristen<.

2. lm Orientierungswirrwarr

Im Verweis auf solche Konzepte versuche ich hier, Handlungsptobleme, wie

sie symptomatischerweise mit Individualisierung einhergehen, von der Idee

der Bastelexistenqher zu beschreiben: Die Idee der Bastelexistenz (vgl. dazu

z.B. Hit:,let 1994 und 1996a; Httzler/Honer 1994) besagt, daß infolge der
skizzierten (strukrurellen) Entwicklungen immer mehr Menschen immer häu-

figer, eher früher als später im Laufe ihres Lebens nicht nur zwangsläufig let-

nen müssen, sondern - sozusagen aufgrund der Umstände - eben auch lernen
bnncn, diesem ihrem je eigenen kben selbereinen ihnen - und zumindest im

Bedarfsfalle auch anderen - verständlichen Sinn zu geben, daIS sie also z.B. ir-

gendwann und irgendwie damit konfrontiert sein werden, daß sie für ihr I-e-

ben selber verantwordich sind, weil sie es sich in einem >>existentiellen< Sinne
eben tatsächlich selber ausgesucht, weil sie es sich aus der Vielfdt an alterna-

tiven Optionen selber >herausgenommen( haben'
Eines der zenüalen Handlungrprobleme des Existenzbastlers ist infolge-

dessen die Frage der Bedürfnisse nach und der Möglichkeiten zur Verge-
meinschaftung unter Individualisierungsbedingungen (vgl. dazu auch Hitzler
1998). D.h. 2.8., daß vielerlei über lange Zeiträume hin verselbswerständlichte
Verhaltens- und Vollzugsweisen immer häufiger irritiert werden, daß et'wa
überkommene geschlechtsspezifische, herkunftsspeziftsche, altersspezifische,
klassen- und schichtspezifische,lokale und milieuspezifische, klima- und iah-
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reszeitenspezifi sche Gewohnheiten, Gewohnheiten des Gehens, Stehens, Sit-
zens und Liegens, Gewohnheiten des Essens und Trinkens, des Schlafens und
des Sich-Reinigens, Gewohnheiten des Sich-Kleidens und Sich-Schmückens,
Gewohnheiten des Arbeitens und Entspannens, des Werbens und des Ue-
bens, Gewohnheiten des Miteinanderredens usw. zum (strittigen) Gegenstand
vielgestaltiger, sozialer Diskurse und (damit auch) zum Thema kurz-, mittel-
und langfristiger, biographischer Selbstreflexionen werden.

Infolgedessen werden radierte Stereotypen sogenannten kollektiv- bzw.
kulturtypischen Verhaltens immer weniger verläßIich prognostizierbar: Deut-
sche schwärmen für toskanische !üeine; Italiener t^nzen Flamenco; Türken
sehen aus wie Schweizer; Engländer riechen *is ltrlgaren; Männer überneh-
men kbensgewohnheiten, die bislang als spezifisch weiblich galten (Schmuck
tragen, Kinder betreuen, Kosmetika verwenden); Frauen demonstrieren
>Männergewohnheiten< (im Beruf, im Sport, in der Uebe); alte Menschen un-
terhalten selbstbewu{3t sexuelle Beziehungen; junge kute ernähren sich di-
ätetisch; Arbeiter tragen Designerschuhe; Oberschichtangehörige rackern
sich an Kraftmaschinen ab; Öko-Freaks entdecken ihre Managementtalente;
Yuppies verkleiden sich als Punks (und umgekehrt); Kirchengemeinderäte las-
sen sich tätowieren; PaziFrsten tragen Uniform ...

Angesichts eines so geuuteten - irririerenderweise zumeist als >Sinnkrise<
etikettierten - Orientierunpwirrwarrs (vgl. dazu Hitzler 1996b) wird dem
Einzelnen immer mehr von all dem, was ihm relevant ist, zum nicht bz'w.
zumindest nicht mehr fraglos vor-geregelten, zum vielmehr individuell und si-
tuativ zu bewdltigenden Entscheidungsproblem. Denn keines der bereitste-
henden \üeltdeutungsangebote, auch solcher, die allgeneire soziale Verbind-
lichkeit beanspruchen, vermag eine wirklich umfassende, personen- und
situationenübergreifende Sinnstiftung zu leisten. In jeder der vielen und viel-
Fältigen Sinnwelten herrschen eigene Regeln und Routinen, mit prinzipiell auf
die ieweiligen Belange beschränkter Geltung.

Sinn steht also zwar sehr wohl bereit, aber die bislang sozusagen >normale<,
umgrei fende kulrurelle Dauerorientierung ist zerbrochen. I n folgedes sen muß
sich der moderne Mensch - auf der expliziten oder impliziten Suche nach ei-
ner mentalen und emotionalen >Heimat< - notgedrungen in einem Spektrum
von Sinn-Provinzen bewegen und eben aus dem, was ihm aufgrund biogra-
phischer >Zufilligkeiten( an Deutungs-, Erklärungs-, Rechtfertigungsschema-
ta je zuhanden ist, individuell sein kben als sein, wie auch immer geartetes,
>rcigenes< zusammenstückeln. D.h.: Er vrird in diesem Verstande eben tatsäch-
lich nachgerade zwangsläufig mehr und mehr zum Basder seiner eigenen Exi-
stenz - was übrigens weder bedeutet, zwangsläufig besonders originell zu le-
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ben, noch, zwangsläufig allein oder gar vereinsarnt seine Tage zu verbringen.

Im Gegenteil: Standardisierung und Opportunismus sind sozusagen die all-

tdgliche Normalform.
Aber während sich das uaditionelle Dasein sozusagen automatisch im Rah-

men mehr oder minder fragloser Zugehörigkeiten vollzieht und die Emanzi-

pation des Individuums immer ds - wenigstens mentale - Bewegung aus dem

Kollektiv heraas erfolg3. ist das Dasein unter Individualisierungsbedingungen

per Definition ein >freigesetztes(, und mithin ein symptomatischerweise von

>Sehnsucht nach Gemeinschaft< erfülltes. Nur ldßt sich diese >Sehnsucht nach

Gemeinschaft< von Traditionsmilieus (wie Familien, Nachbarschaften, über-

kommenen Religionsgemeinschaften usw.) offenkundig immer weniger be-

Friedigen - jedenfalls wenn und solange deren Sicherheitsversprechen mit den

ihnen traditionell ebenfalls eigenen Verpflichtungen und Zwängen einherge-

hen. Denn die Vergemeinschaftungssehnsucht des Existenzbasders ist eine

spezifische: Er sucht Anschluß lediglich im Sinne der ie von ibm geurinschten

Sozialverortung. Er sucht Verbündete für rcine Intetessen, KumPane seiner

Neigungen, Partner f;ilr seire Projekte, Komplemen täre niner Leidenschaften.

Kurz: Der Existenzbasder sucht Gesittnmgsfreunde Diese findet er aber ty-

pischerweise eben nicbtin schicksdhaft aufedegten Traditionsmilieus, sondern

weit eher in single-issue- und lifestyle-GruPPierungen: in Arbeitslosen-Selbst-

hilfe-sportvereinen, in Sado-Maso-Netzurerken, in Senioren-Bodybuilding-

Studios, in gewdttätigen Fußball-Fanclubs, in Gesprächskreisen schwangerer

Frauen (oder schwängernder Männer), in Nichtraucher-Batik-Gruppen, in

Mountain-Bike-Clubs, in Behinderten-Initiativen, in Selbswerteidigungs-Ko-
mitees, in Narurkost-Genossenschaften, in Techno-Posses und so weiter.

3. Posttraditionale Vergemeinschaftung

Das wesendichste Kennzeichen von solcherart lifestyle-Gruppierungen be-
steht vermudich darin, daß sich ihre vergemeinschaftende Kraft nicht länger
auf ähnliche soziale Lagen gründet, sondern auf ähnliche I-ebensziele und
ähnliche ästhetische Ausdrucksformen. Prototypisch für diese Art von Gesel-
lungsgebilden erscheinen uns sogenannte>>S7enen< (vgl. dazu Gebhardt/Hitz-
let/Ijebl 1999). Szenen konstituieren sich im ie sozial approbierten Wissen
von den je als >richtig< betrachteten Verhaltensweisen, Attributierungen,
Codes, Symbolen, Ritualen, Einstellungen, Wissensbeständen, Relevanzen,
Kompetenzen usw. Eine entwickelte Szene läßt sich deshalb als ein Netzwetk
von Personen verstehen. welche bestimmte materiale und,/oder mentale For-
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men der kollekriven Selbststilisierung tei-len und diese Gemeinsamkeiten kom-
munikativ stabilisieren bzw. modifizieren. Voraussetzung dafür ist ein rypi-
scher Ort bzw. sind typische Orte und typische Zeiten, an bzw. zu denen die
Szenemitglieder kommunizieren und interagieren (vgl. dazu Schulze 1992:463
und Knoblauch 7995: 247).

Szenen sind dso zwar dcbt>>per se< schon Gemeinschaften, aber sie sind so-
zusagen strukturell >gemeinschaftsträchtig<: Szenerypische Vergemeinscbaftun-
ger Frnden sl.rnptomatischerweise da statt, wo vermutete kulturelle Gemein-
samkeiten durch die spezifische Kommunikationsweise der ieweiligen Szene
und durch spezifische, in der Regel mehr oder weniger stark (2.B. auf Musik,
Sport, Kleidung, Computer usw.) fokussierte Zentral.-Thematiken tatsächlich
bestätigt werden.

Die dabei offerierten Deutungsmuster-Angebote haben dementsprechend
unterschiedliche >Reichweiten<: Manche sind, zumindest oberflächlch be-
trachtet, kaum mehr als elaborierte technische Anweisungen zur Bewdltigung
spezifischer Probleme (mit der Figur, mit dem Alter, mit dem Geld, mit der
Schlaflosigkeit, mit Drogen, mit dem Lebenspartner, mit den Kindern, mit
Kollegen usw.). Andere greifen abstraktere Kategorien von >Betroffenheit<
auf (2.8. ökologische, geschlechdiche, generationelle, ethnische, nationale,
mitunter auch ökonomische). Cemeixsam ist ihnen aber, daß sie kaum allgemei-
ne, existenzübergreifende Gewißheiten vermitteln oder gar Verbindlichkeit
beanspruchen.

D.h., die eine Szene jeweils prägende >Kollektivgesinnung< resukiert vor al-
lem aus der Bezugnahme auf in dieser (im weitesten Sinne) >generierte< tpeqi-

fsche, symptomatischerweise distinkte und zumeist auch distinktjve kulrurelle
'$(l'erte, 

ästhetische Standards und andere Normativitäten. In dieser pragmari-
schen Beschränkung auf so etwas wie ein Teilzeit-Orientierungsangebot liegt
der erste signifikante Unterschied der neuen bzw. neuartigen Gemeinschaften
der Existenzbasder gegenüber uaditionalen Gemeinschaften. Hinzu kommt
eben zweitens, daß sie (entgegen auch manchen in ihnen gepflegten Ur-
sprungs-Mythen) typischerweise tticbt aus kollekuv auferlegten kbensum-
ständen entstehen, sondern eher infolge der ErTeugaxggemeinsamer, gegen-
über anderen abgrenzbarer Interessen von >Gesinnungsfreunden<.' >Genauer
gesagü sich dem Handeln anzuschließen, ist alles, was es zu teilen giba< @au-
man 1995a: 354). Durch diese Art >Komplizenschaft< gegenüber wie auch im-
mer definierten anderen entsteht - gelingende rweise - iedoch gleichwofrl sozu-
sagen eine gemeinsame >Außenseite<.

Das möglicherweise wesentlichste strukturelle Unterscheidungsmerkmal
dieser nicht- bzut pott-traditionalen gegenüber überkommenen und >eingeleb-
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ten( Gemeinschaften aber ist drittens das der Regelung des Eintrins und des

Austritts: In die Traditionsgemeinschaft mußte man q/Pischerweise entweder

hineingeboren sein, oder man hatte es schwer, Angehöriger, iedenfalls ein

vollgiiltiger Angehöriger des Kollektivs zu wefden. Auch der Austritt oblag in

aller Regel nicht der Entscheidung des Einzelnen. Vielmehr ist man üblicher-

weise entweder weg-gestorben, oder man wurde aus der Gemeinschaft ausge-

stoßen. In die posttraditionale Gemeinschaft hingegen tritt man symptomati-

scherweise freiwillig, absichdich und ohne viel Aufhebens ein - und ebenso

>einfach<, problem- und folgenlos tritt man auch wieder aus ihr aus. a

4. Verführungen zum DWiK

Tlpisch posrtraditional ist somit also die iederzeit kündbare Mitgliedschaft in

einer Teilzeit-Gesellungsform auf der Basis eines freien Entschlusses, bzw.

andersherum formuliert: posttraditionale Gemeinschaften basieren auf der

freiwill-rgen Selbstbindung der in ihr vergemeinschafteten Gleichgesinnten.

Infolgedessen ist das Gewalt- und Normierungspotential posttraditionaler

Gemeinschaften ziemlich exakt begrenzt auf das, was ihnen vom ie Einzelnen

freiwillig an Sanktionsmöglichkeiten zugebilligt witd. D.h. sie be sitzen nur Au-

torität, weil ihnen und solange ihnen Autorität 4tgestandenwird. Diese Art von

Gemeinschaft kann ihre Mitglieder also nicht über das hinaus verpflichten,

was diese sich ie individuell als Verpflichttng selber auferlegen. Sie kann Ge-

sinnungsgenossenschaft nicht erzwingen, sondern lediglich zur >richtigen<

Gesinnung und/oder zum >richtigen< Verhalten uetfibrcn.

Diese Verführung geschieht u.a., aber wesendich, über Optionen zur Teil-
habe an von den je dadurch Verführten ds >edebenswert( angesehenen sozia-

len Ereignissen. Derartige Ereignisse treten nun üblicherweise nicht zufillig

oder >naturwüchsig< ein, sondetn sind in der Regel solche wohlkalkulierten,

kollektiven nAusbrüche< aus der Banalität des Alltäglichen, wie sie gegenwär-
tig vorzugsweise unter dem Etikett >>Euetttst< diskutiert werden (vgl. dazu noch-

mals GebhaÄt/Hialer/Uebl 1999): Events bieten den Teilnehmern tyPi-

schenweise außergewöhnliche Chancen, sich sozusagen wie in einem Kollek-

tiv-Vehikel aus Lebens-Routinen heraustransPortieren zu lassen und zeitweilig

an symbolisch verminelten, mehrkanaligen sinnlichen Anregungen zu patdzi-

pieren. Dabei entsteht syrnptomatischerwcise der Eindruck eines >totalen Er-

lebnisses<, welches dann eben wiederum situativ (quasi-spontane) Gemein-

schaftsbildungen evoziert, verstärkt und mitunter sogar in enthusiastisch-
ekstatische Kollektiv+>Verschmelzungen< transformiert.
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Daß sich im Rekurs auf eine institutionell derart >ungesicherte< Form der
Kollektivierung normalerweise ein in vieledei Hinsicht lediglich ausgespro-
chen labiles >Wir-Bewußtsein< zu konstiruieren ve(mag, liegt auf der Hand.
Denn nicht nur ist prinzipiell ungewiß, wie, in welchem Umfang und mit wel-
chen Konotationen dieses >$/ir-Bewußtsein< des Einzelnen von dem oder
den anderen tatsächlich >geteilt< wird; ungewiß ist auch, ob und in'urieweit aus
einer stattgehabten >gemeinsamen< Aktion irgendeine Form einer gemeinsa-
men Praxis in der Zukunft resultiert, ob und inwieweit also aus einem konsti-
tutiven Akt der Vergemeinschaftung heraus sich eine Gemeinscltaf zu stabilisie-
ren vermag (vgl. dazu nochmals Hitzler 1998).

Gleichwohl zeichnet sich unter Individualisierungsbedingungen kein >Weg
zurück< ab zu sozusagen fraglosen, zeidosen und daseinsumfassenden Tradi-
tionsgemeinschaften. Im Gegenteil: Auch die >Restbestände< überkommener
Milieus wie Betrieb, Nachbarschaft, Gemeinde und sogar Verwandtschaft und
Familie bieten kaum noch zeitstabile Sicherheiten, sondern müssen vom Exi-
stenzbasder eher sozusagen )refleKiv(< gewählt, rgemanaged<, ja überhaupt
erst konsdtuiert werden. Dergestalt >>entstehen< weder vor noch nach, son-
detn innerbalb der Vollzugsroutinen moderner Gesellschafdichkeit, sozusagen
>kontingent<, posttraditionale Vergemeinschaftungen: eben dcht im Srnne
konstellativer sozialer Zwangsläufigkeiten, vielmehr als Agglomerate indivi-
dueller Vermutungen, daß bestimmte, begrenzte Gemeinsamkeiten dem Ver-
folg ie eigener Interessen dienlich sein dürften.

Solidarität(en) und Loyalität(en) entwickeln sich somit weit weniger aus exi-
stentiellen Notwendigkeiten heraus, als aus - eher emotional denn rational
motivierten - Entscheidungen dafüq sich eben (einmal oder auch dauerhaf-
ter) gegenüber bestimmtet anderen >prosozial< zu verhalten. Um so expressiver
werden solche entpflichteten Zusammengehörigkeiten mirunter nach außen
hin, also Ungleichgesinnten gegenüber markiert und inszeniert - vorzugs-
weise durch Übernahme von Zeichen und Symbolen sowie im Vollzug von
futualen, die die Zugehörigkeit zu dieser Gemeinschaft signaüsieren und
damit ->positive<- öffendiche Aufmerksamkeit auf sie lenken (vgl. dazu auch
Franck 1998).

5. Rationale Gesinnungsgenossenschaft

Nochmals: Posttraditionale Vergemeinschaftung erfolgt nicht oder zumindest
weniger aufgrund sol-idaritätsstiftender >>gemeinsameK Wertvorgaben, son-
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dern durch eine sozusagen äst/tetiscbe und prinzipie[ uorläafgeEntscheidung für
Gesinnungsgenossenschaft. D.h. der Einzelne vergemeinschaftet sich eben
nicbt deshalb. weil er eine Gemeinschaftsidee als solche akzeptieren würde,
sondern weil ihm der - wie auch immer geattete - zeit'weilige Zusammen-
sctrluß mit anderen rn seinenTages- und kbensplan >paßtc Seine (Wieder-)Ver-
gemeinschafrung witd somit im wesentlichen tatsächlich zu einer Fnge seiner
situationsopportunen Selbst- und Fremddefinitionen.

Im Hinblick auf die von Peter Gross (1994) aufgeworfene und forcierte
Sinnfrage >Wohin soll ich mich wenden?< sind die Konsequenzen dieser sozu-
sagen strukturell angelegten Bindungslabilität fiir den symptomatischerweise
von >Sehnsucht nach Gemeinschaft< erfüllten Existenzbasder ambivalent:
Zum einen bestätigt sich dergestdt (gewollt oder ungewollt) seine relative Un-
abhängigkeit gegenüber .ie sozial approbierten, sitdich-moral.ischen Imperati-
ven. Zum anderen perperuiert sie seine relative Unsicherheit im Hinblick auf
normativ-vedäßliche - und damit existentiell endastende - Gewißheiten und
Routinen.

Angesichts der sozusagen individualisierungsbedingten Verpflichrung, sich
unentwegt Fragen zu stellen wie >Was kommt denn nun wieder auf mich zu?<
>Was ist hier eigendich wieder los?< >N7as mach'ich daietzt wieder draus?<,
werden fiir den Existenzbasder somit vermudich weniger so/cbe Sinn- und
Deutungsangebote verführerisch sein, die mit dem Anspruch verbunden sind,
auf derlei Fragen uerlnf/ich (und uerbindlicb) zu antworten, als vielmehr solche
Vergemeinschaftungsoptionen, die er als kompatibel veranschlagt mit seiner -
aus seircr existentiellen Siruation erwachsenden - Interessenlage.

Da angesichts solcher quasi-rationaler individueller Vergemeinschaftungs-
kalki.ile das qpische posttraditionale Gemeinschaftsleben augenscheinlich
'7612r,rgsweise dadurch in Gang gehdten rvird, daß irgend jemand damit, daß
er für die diesem Gemeinschaftsleben fördedichen Rahmenbedingungen
sorgt, (auch) eigene ökonomische Interessen verfolgt, dürfte schließlich auch
das Prinzip der KommetTialisierxngkeineswegs nur eine (wie auch immer zu be-
wertende) Begleiterscheinung, sondern ein essentielles Strakhtrmerkmal d,er
neuen bzw neuartigen Gemeinschaftsformen sein. Anders ausgedrückt: Die
Option zur posttraditionalen Vergemeinschaftung (nicht nur bei >Events<<) ist
oft mit Eintrittsgebühren und Beiuagszahlungen verbunden, über welche ent-
sprechende >Organisationseliten< (zumeist nicht ganz uneigennützig) die je-
weiligen Gesellungs- und Gesinnungsangebote finanzieren. s

Diese quasi-professionelle Vor-Prodaktintt posftr^dttionaler Gemeinschaft-
lichkeit erscheint deshalb so bedeutsam, weil deren Integrations- und Distink-
tionsmechanismen - Zygmunt Bauman (1995b) zufolge - nur noch dadurch
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erklärbar sind, daß >Wir-Bewußtsein< sich endang gleichartiger (als >richtig<
empfundener) Korsumoientieruxgen entwickelt. D.h. qua eigenem Konsum
grenzen sich Gesinnungsfreunde expliqit and expressiu von solchen Leuren ab,
die anderen (in der Regel also >falschen<, langweiligen, spießigen, moralisch
verwerflichen) Konsumgewohnheiten frönen (vgl. dazu auch Mdller-Schnei-
der 1996). Dadurch wird die Existenz der Gemeinschaft durchaus nicht nur
>nach außen< uorgefihn, sondern, auch intern, tatsächlich - im Sinne von Ber-
ger und Luckmann (1969) - als Realität konstrxiert Das >Wir< konstiruiert sich
sozusagen mit Blick auf den Blick der anderen - der entsprechend (professio-
nell) >gelenkt< bzw. >gefesselt< werden muß (vgl. hierzu auch Luhmann 1996).

Distinktion und Integration stehen unter den Bedingungen posttraditiona-
ler Vergemeinschaftung dergestalt in einem sozusagen dialektischen Span-
nungs- und Vermitdungsverh:iltnis zueinander. D.h. es geht dabei ständig
soaoblum das Sich-Unterscheiden, um Verschiedenartigkeit als auch um Eins-
sein, um Zusammengehörigkeit. Nun sind Abgrenzungs- und Vereinigungs-
prozesse an sich weder neuartige, noch verwunderliche Phänomene. Integra-
tion und Disrinktion, Inklusion und Exklusion, das Verhdltnis von in-group
und out-group sind vielmehr zenü^le Themen eine r traditionsreichen sozio-
logischen Beschäftigung mit Gruppen- und Gemeinschaftsbildung (vgl. dazu
auch die Beiträge in Neidhardt 1983). Während iedoch in traditionalen Ge-
meinschaften sowohl Integrations- als auch Distinktionsbestrebungen auf die
Etablierung und Stabilisierung eines klar definierten und geregelten Innen-
Außen-Verhältnisses abzielen, werden in posttraditionalen Gemeinschaften
symptomatischerweise die Grenzen nach Innen ebenso wie nach Außen flie-
ßend, variabel und instabil: >!ü'enn die Identität einer Gemeinschaft danach
definiert werden muß, wie sie die in ihr Siruierten im Griff hat, ... dann wird
schon die bloße Idee von Gemeinschaftsgrenzen ( ... ) nur sehr schwer, sogar
unmöglich aufrechtzuerhalten sein< @aum ann 1995a: 7 2).

Anmerkungen

1 Diskutiert wird die sogenannte Individualisierungsthese - keineswegs nur im
Fach - wesendich und anhaltend im Anschluß an Ulrich Becks (1983 erschiene-
nem) Aufsatz >>Jenseits von Stand und Klasse?<. Vgl. dazu z.B. die Beiträge in
Beck/Beck-Gernsheim 1994, in Beck/Sopp 1997 und kri t isch in Friedrichs 1998.

2 Die prägende Kraft der bisher dominie renden Klasse n- und Schichtstrukruren löst
sich zunehmend auf. Die Fundamente der herkömmlichen Gesellungsformen
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(Gemeinschaften wie Familie, Nachbarschaft, Kirchengemeinde etc., Assoziatio-

nen wie Vereine, Verbände, Parteien etc.) erodieren. Neue ideologische Bewegun-

gen (wie Regionalismen, Fundamentalismen usw.) entstehen. Im wirtschafdichen

ünd politischen Bereich bilden sich neue Organisations- oder Vergesellschaftungs-

rypen (multi- bzrv. transnationale Unternehmen, NGOs, Bürgerinitiativen usw.).

Und im sozio-kulrurellen Bereich entwickeln sich neue Assoziationsformen (k-

bensstilgruppierungen, Cliquen usw.). Dieser Enrwicklung wird z.B. in der Sozia.l-

strukturanalyse zunehmend dadurch Rechnung getragen, daß die herkömmlichen

Klassen- und Schichtmodelle durch Ordnungs-KonzePte wie Lebenslagen, [-e-

bensläufe und l,ebensstile ersetzt werden (vgl. v'a. Berger/Hradil 1990).

3 Dementsprechend streut auch die Größe solcher Gesellungsgebilde von Dengst€n

Freundeskreisen< bis zu - jedenfalls der Idee nach - globalen, im herkömmlichen

Sinne >>ordosen< Netzwerken. In Anlehnung an Karin Knorr-Cetina sprechen wir

hier von >globa.l microstrucrures<.
4 Zwischen der einen und der anderen damit markierten Extremvariante finden sich

in Geschichte und Gegenwart selbswerständlich vielFiltige Mischformen: man-

chen Gemeinschaften kann man relativ leicht beitreten, dann aber kaum mehr ent-

kommen, anderen ist zwar schwer beizukommen, dafür kann man sich unschwer

wieder von ihnen lösen (vgl. dazu auch Gebhardt 1994).

5 Die Beobachtung dieser )neuen(q für das Gemeinschaftsleben konstirutiv und kon-

tinuitätssichernd zwar nichr hinhnglichen, jedoch essentiell notwendigen Organisa-

tionseliren, könnte interessante Daten liefern nicht nur für die mögliche Rotation

g nzer Tfuen gesellschafdicher Eliten, sondern unter Umständen sogar für neue,

iuch politircb relevante Ordnungsformcn im Übergang in eine ,andere<, Moderne
(vgl. dazu vorläufig z.B. Hialer/Pfadenhauer 1997,1998 und 1999).
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Vorwort

Zehn Jahre nach ihrer ersten gemeinsamen Konferenz in Ziich veransralte-
ten die Deutsche, Österreichische und Schweizerische Gesellschaft für Sozio-
loge wieder einen Drei-Länder-Kongreß. Unter dem Titel >Grenzenlosc Ge-
sellschaft?< fand er vom 14. bis 18. September 1998 in Freiburg im Breisgau
statt.

Nicht nur die modernen Gesellschaften, auch die Vorträge dieses Kongres-
ses sprengten Grenzen. Zum ersten Mal erreichten die hier zu veröffentli-
chenden Texte einen Gesamtumfang, der sich nicht mehr in einem Band un-
terbringen ließ. Bewirkt hat das die vermehrte Zahl der Referate u'ährend des
Kongresses, nicht erwa die Länge der einzelnen Manuskripte: Den Autoren ist
im Gegenteil dafür zu danken, daß sie sich beim Schreiben ihrer Texte durch-
weg an die vorgegebenen engen Grenzen gehalten haben.

Der vorliegende Doppelband enthält insgesamt 1 13 Beiträge, nämlich

- die Begrüßungsansprachen,
- einen Vortrag der Eröffnungsveranstalrung,
- fünf Mittagsvodesungen,
- Zusammenfassungen der Diskussionen in Forumsveranstaltungen,
- die Referate der 15 Plenarveranstaltungen und
- den Abschlußvortrag.

Kurzfassungen der Einzelbeiträge aus den Foren sowie der Vorträge in den
Sektions- und Ad-hoc-Veranstaltungen des Freiburger Kongresses werden
von Hermann Schwengel, dem örtlichen Veranstalter, veröffentlicht werden.

Die vodiegenden Bände wurden von Frau Wendy Maschke und Herrn Dirk
Lembens in Mainz redig-rert und formariert. Für die mühevolle und akribische
Arbeit danken wir ihnen herzlich.
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